Medienkonferenz vom 21. März 2014
Mehr Erstabschlüsse für Erwachsene – Berufsbildung neu denken
Fokus der Berufsbildung neu ausrichten
Die letzten zehn Jahre der Berufsbildung waren geprägt vom Lehrstellenmangel. Dieser wurde erfolgreich behoben und unterdessen abgelöst vom Fachkräftemangel. Die Herausforderung der Berufsbildung besteht deshalb heute darin, mehr erwachsene Personen in die Grundbildung zu bringen. Damit das gelingt, fordert Travail.Suisse, der unabhängige Dachverband der Arbeitnehmenden, ein Commitment der Verbundpartner und mehr finanzielle Mittel von Bund und Kantonen. 

Martin Flügel, Präsident Travail.Suisse

Bereits 2009 und 2012 hat Travail.Suisse mit Studien aufgezeigt, dass Arbeitnehmende ohne Berufsausbildung die Gesellschaft teuer zu stehen kommen und dass es in der Schweiz ein enormes Potential gibt für die Berufsbildung von Erwachsenen. Nach wie vor stellen wir fest, dass erwachsene Personen mit grossen Problemen konfrontiert werden, wenn sie eine Berufsbildung nachholen möchten. Diese Problematik ist unseres Erachtens von grosser Bedeutung, weil sich die Situation der Berufsbildung in den letzten zehn Jahren ganz wesentlich verändert hat.

Vom Lehrstellenmangel zum Fachkräftemangel

Die bisherigen Anstrengungen in der Berufsbildung sind geprägt von der Lehrstellenkrise der 90er Jahre und damit auch von der Idee, möglichst vielen Jugendlichen durch geeignete Massnahmen eine nachobligatorische Ausbildung zu ermöglichen. Diese Idee ist natürlich richtig und in dieser Hinsicht sind in den letzten zehn Jahren auch grosse Fortschritte erzielt worden. Dies vor allem dank der Schaffung von zusätzlichen Lehrstellen und der Begleitung von Jugendlichen mit schulischen, sozialen oder sprachlichen Schwierigkeiten.

Heute sieht die Situation etwas anders aus. Die Lehrstellenkrise ist Vergangenheit, die bisherigen Anstrengungen zeigen Erfolg. Je länger je mehr rückt in vielen Branchen der Mangel an Nachwuchs und damit der aufkommende Fachkräftemangel in den Fokus. Diese Situation wird sich auch aufgrund der demografischen Entwicklung nicht so rasch wieder verändern.

Förderung der Nachholbildung: Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg 
Auf diese neue Situation mit dem Fachkräftemangel muss die Berufsbildung reagieren. Für Travail.Suisse ist klar, dass dabei die Nachholbildung eine ganz zentrale Rolle spielen kann und muss. Wie unsere Analyse zeigt, sind die Möglichkeiten vorhanden. Jetzt müssen aber die aufgezeigten Probleme gezielt angegangen werden. Für Travail.Suisse stehen die folgenden Forderungen im Vordergrund:
1. Commitment der Verbundpartner

Alle Möglichkeiten zur Nachholbildung von Erwachsenen nützen nichts, wenn der gemeinsame Wille fehlt, diesen Weg zu fördern. Deshalb braucht es ein Commitment der Verbundpartner der Berufsbildung (Bund, Kantone, Organisationen der Arbeitswelt) zur Förderung der Nachholbildung von Erwachsenen. 

Bereits im Jahr 2006 haben die Verbundpartner der Berufsbildung, d.h. Bund, Kantone und die Organisationen der Arbeitswelt (OdAs), ein Commitment unterzeichnet. Damals bestand das Ziel darin, dass bis ins Jahr 2015 95 Prozent der Jugendlichen eines Jahrgangs eine nachobligatorische Ausbildung (also Gymnasium oder Lehre) abschliessen. 

Dieses Commitment war die Grundlage für die bisher erzielten Fortschritte in der Berufsbildung. Deshalb soll dieses Erfolgsrezept jetzt auch für die Grundbildung von Erwachsenen zum Zug kommen. Travail.Suisse fordert, dass sich Bund, Kantone und Sozialpartner verpflichten, in den nächsten zehn Jahren 30‘000 Erwachsene auszubilden. Dazu braucht es eine schriftliche Festlegung dieses Ziels und ein Monitoring, das zeigt, ob der eingeschlagene Weg der richtige istund welche Massnahmen wieviel zum Erreichen des Ziels beitragen.

2. Finanzierung von Ausbildungskosten und Lebensunterhalt

Wenn die Nachholbildung effektiv gefördert werden soll, dann müssen die Erwachsenen ihre Ausbildung und vor allem ihren Lebensunterhalt während der Ausbildung auch finanzieren können. Das ist unter den heutigen Bedingungen nicht gegeben, hier sind grosse Investitionen nötig.
a. Finanzierung der Validierung von Bildungsleistungen

Mit der Validierung von Bildungsleistungen wurde ein Instrument geschaffen, das es erwerbstätigen Personen mit fünf Jahren Berufserfahrung ermöglicht, einen Abschluss „sur Dossier“ zu erhalten. Diese Möglichkeit steht insbesondere Arbeitnehmenden offen, die bereits über relativ gute Kenntnisse in einem Beruf verfügen. 

Damit dieses Instrument besser genutzt werden kann, müssen einerseits die Kosten der Validierung selbst vollumfänglich von den Kantonen übernommen werden. Andererseits braucht es aber auch die Möglichkeit einer weitergehenden finanziellen Unterstützung. Dies gilt insbesondere dann, wenn für den Besuch von Kursen zum Erwerb von theoretischen Kenntnissen vorübergehend Teilzeitarbeit erforderlich ist. Aufgrund der tiefen Einkommen und der finanziellen Verpflichtungen von 
ausbildungslosen Erwachsenen – beispielsweise bei einer eigenen Familie – liegt auch ein vorübergehender Einkommensausfall nicht drin und muss durch geeignete Stipendien ausgeglichen werden. Gemäss unseren Annahmen sind von den Kantonen für die Förderung der Validierung von Bildungsleistungen in den nächsten zehn Jahren ca. 130 Mio. Franken einzusetzen.
b. Existenzsichernde Stipendien für Erwachsene in Grundbildung

Für ausbildungslose Erwachsene, die einen grösseren Teil der Ausbildung nachholen müssen, besteht die Möglichkeit einer verkürzten Lehre. Dieser Weg steht sowohl erwerbstätigen Erwachsenen als auch Sozialhilfebezügern offen. In beiden Fällen bestehen aber oft finanzielle Verpflichtungen, die zwei bis drei Jahre arbeiten zum Lehrlingslohn verunmöglichen. Damit dieser Weg möglich wird, braucht es erstens eine Aufhebung der Alterslimiten für Stipendien und zweitens eine existenzsichernde Höhe der Stipendien. Bei Sozialhilfebezügern ist das Stipendium so hoch anzusetzen, dass die bisherige Sozialhilfe vollständig ersetzt oder sogar leicht übertroffen wird.
Damit in den nächsten zehn Jahren 10‘000 Personen mit existenzsichernden Stipendien einen Berufsabschluss nachholen können, sind von den Kantonen insgesamt 720 Mio. Franken aufzuwenden. Dabei ersetzt ein Teil der Stipendien jedoch Sozialhilfeleistungen, so dass die Nettokosten tiefer ausfallen.
c. Finanzierung von Ausbildungszuschüssen der ALV durch den Bund

Für arbeitslose Personen ohne Grundausbildung besteht heute in der ALV das Instrument der Ausbildungszuschüsse. Dieses Instrument wird aber viel zu wenig genutzt. Heute profitieren weniger als 500 Arbeitslose ohne Grundbildung von dieser Möglichkeit und das bei aktuell fast 50‘000 Personen ohne Grundausbildung in der Arbeitslosenversicherung. Ein Teil des Problems liegt in den falschen Anreizen durch die RAV, die vor allem an einer raschen, aber nicht unbedingt nachhaltigen Eingliederung in den Arbeitsmarkt interessiert sind. Ein anderer Teil des Problems ist aber auch, dass die Finanzierung der Grundbildung Aufgabe der öffentlichen Hand und nicht der Arbeitslosenversicherung ist. Der Bund muss hier einen neuen Akzent setzen und die nötigen Mittel bereitstellen. Damit in 10 Jahren 10‘000 Arbeitslose mittels Ausbildungszuschüssen eine Grundbildung nachholen können, sind insgesamt 850 Mio. Franken nötig.

Berufsbildung für alle – ein Leben lang

Die Grundbildung von Erwachsenen muss zu einem neuen Schwerpunkt der Berufsbildung werden. Mit den aufgeführten Massnahmen können mehrere 10‘000 Fachkräfte ausgebildet und so ein Teil des in der Schweiz vorhandene Potentials an Arbeitskräften mobilisiert werden. Damit das gelingt, braucht es aber den Willen aller Beteiligten und eine hohe, aber langfristig lohnenswerte Investition der öffentlichen Hand.
